
9Bieler Tagblatt Montag, 05.11.2018

Kultur

Annelise Alder

Wer kennt sie nicht, die berühmte «Bar-
carolle» aus Jacques Offenbachs Oper
«Hoffmanns Erzählungen». Die Melodie
im wiegenden Sechsachtel-Takt ver-
setzte einen bis anhin in sanft schau-
kelnde Gondeln in den Kanälen Vene-
digswährend einer lauen Sommernacht.
Doch sie hat ihrenUrsprung in der Oper
«Die Rheinnixen» von Jacques Offen-
bach. Mit Gondeln oder gar mit Nixen,
wie der Titel vermuten liesse, hat das
Werk aber nichts zu tun.
Das Vorspiel beginnt zwar sanft und

mit der vertrauten Melodie. Doch
schlägt es nur wenig später in eine dra-
matisch erregte Passage um.DerKompo-
nist, der bisher mit bissigen Operetten
von sich reden machte, schlägt damit
einen neuenmusikalischenWeg ein. Das
Ziel, das er anstrebt, ist eine grosse ro-
mantische Oper. Den Auftrag dazu hatte
ihn die Wiener Hofoperndirektion 1863
erteilt. Der Komponist orientiert sich
dabei an den Musikstilen seiner Zeit:
Berlioz in Frankreich, Weber und Wag-
ner in Deutschland und findet dennoch
einen eigenen Weg. Die Uraufführung
der Oper «Die Rheinnixen» ein Jahr spä-
ter wird vom Publikum jedenfalls beju-
belt. Die Presse ist gespalten. Der Grund
dafür ist weniger das Werk als die Res-
sentiments der Wagner-Anhänger.
Schliesslich war Offenbach nicht nur
eingebürgerter Franzose, sondern auch
Jude.

Dramaturgische Schwächen
Das Werk geriet in Vergessenheit. Mit
der Schweizer Erstinszenierung der
Oper ist Theater Orchester Biel Solo-
thurn ein Coup gelungen. Die Oper ist
musikalisch gesehen tatsächlich eine
Trouvaille. Das Textbuch überzeugtwe-
niger. Der Inszenierung, die in Zusam-
menarbeit mit der Opéra de Tours er-
folgte und die am vergangenen Freitag
im Stadttheater Biel ihre Premiere fei-
erte, gelingt es nicht, dessen dramaturgi-
schen Schwächen zu kompensieren. Im
Gegenteil: Mit dem verkrampft wirken-
den Versuch, die Handlung in die jün-
gere Vergangenheit zu verlegen, ent-
fernte es sich vonder Intention desKom-
ponisten und seines Librettisten.
Der Hintergrund der Oper bildet eine

historische verbürgte Begebenheit, die
sich während der spätmittelalterlichen
Ritterkriege am deutschen Oberrhein
ereignete. Thematisiert wird Krieg und
Gewalt, auch gegenüber der Zivilbevöl-
kerung. Den diesseitigen Schrecken
wird eineMärchenwelt entgegengesetzt,

in der Geister und Elfen auf ihre Weise
Macht ausüben. Somit wird ein Rahmen
geschaffen, in der es Platz hat fürGewalt
und Tod, aber auch für Läuterung und
Versöhnung.

Keine positive Lösung
Pierre-Emmanuel Rousseau, der für In-
szenierung und Kostüme verantwort-
lich zeichnet, siedelt das Geschehen da-
gegen auf dem Balkan an. Mit der Hütte
auf Rädern sowie den bunten Röcken
der Frauen im erstenAkt spielt er auf die
Lebensweise der Roma an. Doch dann
fallen Männer in Kampfmontur und mit
Maschinengewehren bewaffnet von al-
len Seiten herein.
Ihr Anführer ähnelt unübersehbar

einem der berüchtigten serbischen Ge-
neräle während der Jugoslawienkriege.
Conrad, so sein Name, wandelt sich im
Laufe des Stücks aber vom skrupellosen
Kopf einer marodierenden Bande zu
einem liebendenVater. Glaubwürdig ge-

lingt dies auch aufgrund der überragen-
den sängerischen und darstellerischen
Leistung von Leonardo Galeazzi.

Gegenüber den brutal agierendenMi-
lizionären haben die übrigen Figuren
auf der Bühne einen schweren Stand.
Dazu gehört Hedwig, zu der das dunkle
und geerdete Timbre vonMarie Gautrot
bestens passt. Sie erhält kaum Möglich-
keiten, aus ihrer Rolle der verzweifelten
Mutter auszubrechen.

Laura, gesungen von der stimmgewal-
tigen Serenad Uyar, rettet sich nach der
Bedrängnis durch Conrad in eine tiefe
Ohnmacht. Das traumatische Erlebnis
bleibt auch nach der Genesung an ihr
haften.

Auch mit Gottfried (überzeugend: Li-
sandro Abadie) gehen die Schergen un-
zimperlich um. Bleibt noch Franz (ideal
besetzt mit Gustavo Quaresma), die Ju-
gendliebe von Laura. Auch er strebt da-
nach, das früh verlorene Glück wieder-
zuerlangen. Doch die Regie hält im

Gegensatz zum Textbuch auch für ihn
keine positive Lösung bereit.

DifferenzierendeMusik
Die desillusionierende Auslegung der
Partitur läuft auch der differenzierenden
Musik Jacques Offenbachs zuwider. Am
deutlichsten manifestiert sich das beim
Auftritt der Freischärler im ersten Akt,
wo ihr brachialer Auftritt in irritieren-
demWiderspruch zur Textaussage «wir
sind fröhliche Plünderer» und zur positiv
anmutendenMusik steht.

Zwar gibt es in der Oper durchaus
dramatisch zugespitzte Szenen. Ein-
drückliches Beispiel dafür bildete der
Schluss des ersten Akts, den Benjamin
Pionnier, der musikalische Leiter des
Abends, zusammenmit demSinfonieor-
chester Biel Solothurn zu soghafterWir-
kung verhalf. Von fast sinfonischer
Dichte ist auch das Terzett von Laura,
Gottfried und Hedwig im ersten Akt.
Insgesamt aber überwiegen in «Die

Rheinnixen» lichte Klänge. Offenbachs
Kunst zeigt sich darin, wie er die Klang-
farben einzelner Instrumente gezielt als
dramaturgisches Gestaltungsmittel ein-
setzt. Auch das Celloregister kommt
mehrmals zu solistischen Ehren (Offen-
bachwar vonHaus aus Cellist). Der Kom-
ponist experimentiert zudemmit klang-
malerischen Spieltechniken, um Stim-
mung zu erzeugen. Das Flirren der ho-
henViolinen evoziert nicht nur eine laue
Sommernacht, sondern auch das Bild
eines geheimnisvollen Waldes, in dem
Geister und Elfen lautlos herumschwe-
ben. Betörend ist das. Allein deshalb ist
die Oper eine Entdeckung wert.

Info: Die nächste Vorstellung im Bieler
Stadttheater diesen Mittwoch um 19.30
Uhr. Sieben weitere Aufführungen bis
Ende Januar. Diese Daten, jene von Solo-
thurn und die Übersicht über die auswär-
tigen Vorstellungen sowie Tickets unter
www.tobs.ch.

Kein Platz für Glück
OperTheater Orchester Biel Solothurn stellt als Schweizer Erstinszenierung «Die Rheinnixen» von Jacques Offenbach vor.
Mit Benjamin Pionnier amDirigentenpult ist dieMusik in gutenHänden. Die Inszenierung geht amWerk vorbei.

Noch bewun-
dern sie alle
Lauras Gesang.
Bald aber rotten
sich die Männer
zu einer marodie-
renden Bande zu-
sammen.
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MusikEs könnte einem ja irgendwann
langweilig werdenmit SvenRegener
und der ewigenGrossstadtmelancholie.
Doch die Berliner BandElement of
Crime findet erneut einenDreh, ummit
bewährtemRezept die schönste
Deutschpop-Platte des Jahres zu
zaubern.

Gut drei Jahrzehnte sind Element of
Crime schon imGeschäft und haben ein
Dutzend solide bis herausragende Stu-
dioplatten abgeliefert. Ihr Grossstadt-
streuner-Sound zwischenRumpel-Rock,
Folk, Blues und Chanson ist so kultig
und beliebt wie altbekannt, man könnte
auch sagen: berechenbar.

Und doch schaffen sie es immer wie-
der, ihre Zuhörer zum Lachen zu brin-
gen oder zu berühren – mit schnoddrig-
witzigen, melancholischen und trauri-
genLiedern. Die grosseKunst der Verfei-
nerungdes BewährtenhabenElement of
Crime nun mit «Schafe, Monster und
Mäuse» auf die Spitze getrieben. Die

zwölf neuen Stücke mit einer üppigen
Spielzeit von 56 Minuten summieren
sich zu ihrem vielleicht stärksten Werk
seit dem Deutschpop-Debüt «Damals
hintermMond», das 1991 auf noch etwas
holprige englischsprachige Indierock-
Platten folgte.

Lokalkolorit wie noch nie
Der Opener heisst «Am ersten Sonntag
nach dem Weltuntergang», und schnell
wird klar, dass es hier nicht um eine
echte Apokalypse geht, sondern um die
sehr private Katastrophe eines Verlierer-
typen der Liebe. Vom verzweifelten
Streifzug über den Kurfürstendamm ist
später gleichmehrfach die Rede, der ge-
bürtige Bremer Sven Regener verortet
den Song also in seiner Wahlheimat.
Nicht zum letztenMal auf einemAlbum,
das vor Lokalkolorit so sprüht wie noch
nie bei Element of Crime, mit vielen An-
spielungen auf konkreteOrte derHaupt-
stadt. Den Alltag normaler Menschen
beobachten, ihr kleinesGlück oder auch

Pech schildern – das kann dieser knor-
rig-warmherzige 57-Jährige wie kein
zweiter Songwriter in Deutschland. In
«Bevor ich dich traf» hört sich das – so
träumerisch Akkordeon und Streicher
dazu auch klingen – zum Brüllen ko-
misch an, wenn Regener singt: «Hast du
den Trottel gesehen / der eben ohne auch
nur / mit der Wimper zu zucken verkehrt
herum / in die Einbahnstrasse fuhr / Da
steht er jetzt vor einemLKW / dessen Fah-
rer ihn lauthals verflucht / und findet
nicht seinen Rückwärtsgang /so sehr er
auch danach sucht ...»Kaum zu glauben:
Irgendwann entwickelt sich aus dieser
Slapstickszene eine linkische Liebes-
erklärung. Geradezu genial.
Balladen wie «Gewitter» oder «Wenn

es dunkel und kaltwird in Berlin» stehen
neben schrägen Schunklern («Immer
noch Liebe inmir», «Die Party am Schle-
sischen Tor»), Bläser-Soul (»Im Prinzen-
bad allein») und ruppigen Rocksongs
(»EinBrot und eineTüte»). Das vielseitige
Gitarrenspiel von Jakob Ilja bekommt

neben Regeners Trompete mehr Raum
als je zuvor. Alles in allemklingt «Schafe,
Monster und Mäuse» abwechslungsrei-
cher, bunter, ambitionierter als seine
Vorgänger, ohne dass Element of Crime
sich hier neu erfinden – was Kritiker ja
gelegentlich fordern.

Abschiedstournee? Nie imLeben.
So bleibt der Eindruck, Element of Crime
könnten ewig weitermachen, ohne sich
zu verbiegen, zu langweilen oder ihren
Ruf zu riskieren. Sven Regener legt sich
lieber nicht fest, wie lange das noch so
geht: «Vielleicht bin ich ja mit 70 alt und
klapprig und hab’ keine Lust mehr.»
Eines will er aber nicht: eine Abschieds-
tournee. «Ich weiss auch nicht, warum
man das den Leuten antut – die weinen
dann alle wie jetzt bei Paul Simon. Nein,
man gibt ein letztes Konzert und geht
dann nach Hause.» sda

Info: Element Of Crime «Schafe, Monster
und Mäuse» (Vertigo Berlin).

Ruppige Rocksongs undmelancholische Balladen Jazztrompeter
RoyHargrove ist tot
Musik Der Grammy-gekrönte US-Jazz-
trompeter RoyHargrove ist imAlter von
49 Jahren gestorben. Hargrove erlitt am
Freitag in New York nach Komplikatio-
nen im Kampf gegen eine Nierenkrank-
heit einen Herzstillstand. Das teilte sein
langjährigerManager Larry Clothier am
Samstag auf Hargroves Facebook-Seite
mit.
Der gebürtige Texaner Hargrove stu-

dierte an derMusikhochschule inDallas,
wo er bei einemBesuch vom legendären
Trompeter Wynton Marsalis entdeckt
wurde. Gefördert vonMarsalis, reiste er
nach seinem Hochschulabschluss zu
zahlreichen Jazz-Festivals nach Europa
undmachte sich bereits in jungen Jahren
einen Namen in der Welt des zeitgenös-
sischen Jazz.
Roy Hargrove nahm mit zahlreichen

Jazz-GrössenwieWyntonMarsalis, Her-
bie Hancock, Hoe Henderson und
Joshua Redman Songs auf und wurde
mit zwei Grammy-Awards ausgezeich-
net. sda
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